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H o. Keller: Die flufersi

<g* nafyt ber S)erbft
— be* SOÎenfc^enîebeîî*.

Sou Dr. Th.

(Es totrb £erbft. Der Dag nimmt ab unb ttnfer Beben

nimmt and) ab. Sorbet ift für oiele oon uns ber 3ugenb
grüblings3eit, oorbei bes Bebens Gommertage mit ihrem
betfeeu „SBetten unb SBagen". Die Srheiitsbauer bei Dage,
bie tägliche îtrbeitsjeit mûrb immer türjer, fo a nef) bie 9tr-
beitslraft bes berbftelnben SJtenfcfjen. Sänger wirb bie näcbt-
liebe Subepaufe, länger bes 9Senfd>eu Subebebiirfnis. Sis-
weilen gebt fd)oit ein gröftetn burd) Sahir uinb Börper.
SBeifecr 9leif legt fid) auf ©ras unb £>aare. 3mmer länger
muß man jefct bei ber Arbeit tünftlidjes Siebt 311 ^itfe neb-

nten, immer öfter bebarf bas 9Iugenlid)t ber tünftlicben
Ôilfe: ber Srillen.

Standjerlei gleiche Uuanuebmlicbteiten haben Sabres-
berbft unb Sebensberbft; fie bieten aber aud> oiele greuben
unb Schönheiten bar. Seijt 3eigt fid) bie Satur noeb ein-

mal in ihrer gan3eu ftrablenben ôerrtidjîeit. prächtige SIu-
men erfreuen bas Hinge: ©eorgiaeit (Dablien), üppige Sott-
nenblumeit, Elftem in bunten, oolten, fatten garbentönen.
3ft es int Sleufdfeitlebeu nidjt ebeitfo? HBile eine prangenbe
.Öerbftblume erfdjeint uns bie öotlerbliibte grau, erftrablcub
in grauenwürbe unb SQRutterglücf. —

Seijt ift aud) bie berrlidje 3eit ber reifeitbeit griiebte;
mäh froblodt ait (Erutebantfeften über bie herrlichen 03a-

ben, bie uns ber berbft bringt.
333obI bem Stenfcben, bem eine reiche (Ernte befdjieben

ift, aud) eine reiche Sebensernte. Hlber main werbe nicht tut-
gcbttlbig unb wolle nidjt 3U früh bie grüd)te pflüdea; grüb=
obft ift nie fo woblfdjmedenb unb haltbar wie fpätes. ÜB er
fiel) 31t früh 3ur Sube fetjt, altert früh ait Börper unb 03eift.

Seweglidfteit unb Dätiigteit erhält gerabe iit ben fpäteten
Sab reit ben (Seift frifcf), ben Bötper gefunb.

mg 0011 3<ilrl Cöchlerldn.

Driib unb traurig lagern bisweilen im Serbft morgens
ïalte Sebel im Date, aber ber Sonne fiegreid) wärmenbe

Strahlen 3erftreuen fie balb. Das fiitö bann bie fdjönften
Dage, wo man bie üarfte gernfidft im ganjen Saijre bat.
Stau ertennt oon ber Serge weitfdjauenbem ©ipfel gan3
beutlid) Crtfdjaften, bie man 311001- nidjt feljen tonnte.

Unb int SHenfdjenleben? HBetttt es um uns „trüb unb
traurig unb troftlos atlwärts fteljt, unb bas ©ewôlfe febaurig
faft bis 3ur (Erbe gebt", bann bittburdjgebrungen burd) bie
Sebel mit fonnentkrem Slid unb fie g es gwwif fem Stute! Stag
ber Stampf mit Branfbeît, Sot ober Drübfal aud) lange
bauent, wie fo oft 3ioifd)en Sonne unb Sebel, enblid) burd)-
ftrablt ber Sonnenglaii3 alles um fo t)errlid)er, enblid) burd)-
leuchtet bes Stampfers Siegesfreuöe um fo fdjönet feilt fer-
neres Beben. Unb itad) foldjen trüben Bebenstageu bat man
aud) eine febr tiare Umfidjt: man ertennt beutltdj, wer ein
wahrer ober falfdjer greuttb war unb ein „getreuer S ach-
bar". —

Serwuubert fdjaut man int Serbft 311 ben Säumen auf,
bie ttod) einmal neue Stätter treiben ober Slüten anfebett:
ein 3eidjen berrtid>er Bebenstraft unb guter Sftege. So-
wimbernb fiebt man auch auf Stenfdjen, bie fid) nod) im
Bebcnsberbft gefunb unb träftig erhalten, beiten ©efuttb-
heitspflege, Abhärtung, törperlicbe uitb geiftige Setätigung
311m täglichen Sebürfnis geworben finb. ÜBie gan3 anbers
jene fdjlaffen grühgreife, bellen trob ber breifad)en Bleibet-
fdjidjt ieber Aufthand) (Ertältung, jeber Segentropfen Sbett-
matismus bringt. Sur wenn fie traut finb, tümmern fie fid)
nut ihre ©efunbbeit. HIber bei einer fd)on mehrere 3al)t=
3ebnte gebrauchten Börpetmafcbine ift ftänbige giirforge
bureaus nötig. Den berbftelnben Organismus muf} man
redjt pflegen unb betätigen, bamit er nid)t gleidj im Se-
ginn bes Bebeitsminters fie.cb unb hinfällig Wirb, ©erabe
ber flebensberbft geftaltet fid) 311 einer fdjönen, betr-
lieben 3eit, wenn ©efunbbeitsfreubigtait unb Bebensmut
©eift unb Börper frifd) erhalten.
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A v> iieiieri Die NiUerzi

Es naht der Herbst
— des Menschenlebens.

Non IN'. Nli.

Es wird Herbst. Der Tag nimmt ab nnd unser Leben
nimmt auch ab. Vorbei ist für viele von uns der Jugend
Frühlingszeit, vorbei des Lebens Sommertage mit ihrem
heiszen „Wetten und Wagen". Die Arbeitsdauer bei Tage,
die tägliche Arbeitszeit wird immer kürzer, so auch die Ar-
beitskraft des herbstelnden Menschen. Länger wird die »ächt-

liche Ruhepause, länger des Menschen Nuhebedürfnis. Bis-
weilen geht schon ein Frösteln durch Natur und Körper.
Weiher Reif legt sich auf Gras und Haare. Immer länger
muh man jetzt bei der Arbeit künstliches Licht zu Hilfe ueh-

men, immer öfter bedarf das Augenlicht der künstlichen

Hilfe: der Brillen.
Mancherlei gleiche Unannehmlichkeiten haben Jahres-

herbst und Lebensherbsti sie bieten aber auch viele Freuden
nnd Schönheiten dar. Jetzt zeigt sich die Natur noch ein-

mal in ihrer ganzen strahlenden Herrlichkeit. Prächtige Blu-
men erfreuen das Auge: Georginen (Dahlien), üppige Son-
nenblumen, Astern in bunten, vollen, satte!? Farbentöne».
Ist es im Menschenleben nicht ebenso? Wie eine prangende
Herbstblume erscheint uns die vollerblühte Frau, erstrahlend
in Frauenwürde und Mutterglück. —

Jetzt ist auch die herrliche Zeit der reifenden Früchte!
uran frohlockt ail Erntedankfesten über die herrlichen Ga-
ben, die uns der Herbst bringt.

Wohl dem Menschen, dein eine reiche Ernte beschieden

ist. auch eine reiche Lebensernte. Aber mail werde nicht »n-
geduldig und wolle nicht zu früh die Früchte pflücken,- Früh-
obst ist nie so wohlschmeckend und haltbar wie spätes. Wer
sich zu früh zur Nuhe seht, altert früh an Körper und Geist.
Beweglichkeit und Tätigkeit erhält gerade in den späteren
Jahren den Geist frisch, den Körper gesund.

»Ig von Z-lirl röchleriein.

Trüb und traurig lagern bisweilen im Herbst morgens
kalte Nebel im Tale, aber der Sonne siegreich wärmende
Strahlen zerstreuen sie bald. Das sind dann die schönsten

Tage, wo man die klarste Fernsicht im ganzen Jahre hat.
Man erkennt von der Berge weitschauondem Gipfel ganz
deutlich Ortschaften, die man zuvor nicht sehen konnte.

Und im Menschenleben? Wenn es um uns „trüb und
traurig und trostlos allwärts steht, und das Gewölle schaurig
fast bis zur Erde geht", dann hindurchgedrungen durch die
Nebel mit sonnenklarem Blick und sie g es gewissem Mute! Mag
der Kampf mit Krankheit, Not oder Trübsal auch lange
dauern, wie so oft zwischen Sonne und Nebel, endlich durch-
strahlt der Sonnenglanz alles um so herrlicher, endlich durch-
leuchtet des Kämpfers Siegesfreude um so schöner sein fer-
neres Leben. Und nach solchen trüben Lebenstagen hat man
auch eine sehr klare Umsicht: man erkennt deutlich, wer ein
wahrer oder falscher Freund war und ein „getreuer Nach-
bar". —

Verwundert schaut man im Herbst zu den Bäumen auf,
die noch einmal neue Blätter treiben oder Blüten ansehen:
eiil Zeichen herrlicher Lebenskraft und guter Pflege. Bo-
wundernd sieht man auch auf Menschen, die sich noch im
Lebcnsherbst gesund und kräftig erhalten, denen Gesund-
heitspflege, Abhärtung, körperliche und geistige Betätigung
zum täglicheil Bedürfnis geworden sind. Wie ganz anders
jene schlaffen Frühgreife, denen trotz der dreifachen Kleider-
schicht jeder Lufthauch Erkältung, jeder Regentropfen Nheu-
matisnius bringt. Nur wenn sie krank sind, kümmern sie sich

um ihre Gesundheit. Aber bei einer schon mehrere Jahr-
zehnte gebrauchten Körperniaschine ist ständige Fürsorge
durchaus nötig. Den herbstelnden Organismus muh man
recht pflegen und betätigen, damit er nicht gleich im Be-
ginn des Lebenswinters siech und hinfällig wird. Gerade
der Lebensherbst gestaltet sich zu einer schöne». Herr-
lichen Zeit, wenn Gesundheitsfreudigleit und Lebensmut
Geist und Körper frisch erhalten.
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